
251

ritterlich, und einer rief mit höhnendem Uebermuthe: „O Ha¬
senburg, du Hasenherz, mit Recht führst du deinen Namen!"
Mehrere Ritter baten den Herzog, sich nicht selbst der Gefahr
auszusetzen; hochherzig aber wies er sie zurück, mit den Wor¬
ten: „Soll denn Leopold von weitem zuschauen, wie seine Rit¬
ter für ihn sterben! Hier, in meinem Laude, für mein Bolk,
mit euch will ich siegen oder sterben."

Es war zur Erntezeit. Die Sonne stand hoch und brannte
heiß. Im Angesichte der feindlichen Scharen fielen die Schwei¬
zer, nach frommer Sitte der Väter, in die Kniee und fleheten
zu Gott, daß er ihren Arm stärke in der Stunde der Gefahr.
Dann erhoben sie sich und stürzten gleich wüthenden Löwen in
vollem Laufe mit Kriegesgeschrei auf den Feind los. Da aber
wurden sie schrecklich empfangen von den Schilden, wie von
einer Mauer, und von den hervorragenden Speeren, wie von
einem Walde eiserner Stacheln. Mit ungeduldiger Hitze strit¬
ten die Hirten, vergebens bemnheten sie sich, den eisernen Wald
zu durchbrechen, schon bluteten ihrer sechzig am Boden, endlich
wankten Alle. In diesem Augenblicke ungeheurer Noth schrie
.plötzlich eine Stimme: „Ich will der Freiheit eine Gasse ma&amp;gt;
chen, treue liebe Eidgenossen, traget Sorge für mein Weib und
Kind!" Das rief Arnold von Winkelried und sprang her¬
vor an den Feind und umschlang mit beiden Armen so viele
Speere, als er fassen konnte, und begrub sie in seine Brust
und riß sterbend Mann und Speer mit sich zu Boden. Und
über seine Leiche hin strömten die Eidgenossen, wie durch eine
offene Gasse, in die Feinde hinein. Da krachten fürchterlich
Helme und Panzer unter den Schlägen der Keulen, da wurden
viele hundert funkelnde Panzer blntroth. Dreimal sank das
Hauptbanner von Oesterreich aus sterbenden Händen, dreimal
ward es wieder über die Scharen erhoben, mit Blut gefärbt.
Erschlagen lag mancher Herr und Graf. Verzweifelnd ging
auch der Herzog in den Tod. Entsetzen kam über die Scharen
der Ritter. Alle rannten in wilder Flucht durch - und über-


